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Mittel- und Osteuropa (2a/6): Ukraine

Der Markt dürstet nach neuen
Technologien und Qualitätsprodukten
Viele kennen die Ukraine hierzulande fast nur im Zusammenhang mit endlosen Grabenkämpfen zwi-
schen Politikern oder tragischen Bergwerksunglücken, die regelmässig in die Nachrichten gelangen. 
Die erstaunlich positive Wirtschaftsentwicklung der vergangenen fünf Jahre in diesem fast 50 Millio-
nen Einwohner zählenden Land hat hingegen kaum Niederschlag in den westlichen Medien gefun-
den. Zum Trotz: Westlichen Exporteuren und Investoren bieten sich zahlreiche Chancen.

Michael Derrer

Im Jahr 2007 betrug das ukrainische Wirt-
schaftswachstum 7,3 Prozent: Der Markt 
wächst wie ein Hefegebäck. Der Wirtschafts-
aufschwung ist vor allem in der regen Bau-
tätigkeit in den ukrainischen Grossstädten 
zu sehen, die zu riesigen Baustellen gewor-
den sind. Jedes Jahr werden in Kiev mehr 
als 20 000 neue Wohnungen gebaut, in der 
gesamten Ukraine sind es sogar 80 000.

Enormes Tempo

Wohnungen werden in der Regel sofort ver-
kauft. Preise für neue Wohnungen erreichen 
in der Hauptstadt 5000 US-Dollar pro Qua-
dratmeter. Auch Hotels und Bürokomplexe 
schiessen aus dem Boden. Die Supermarkt-
Ketten haben im vergangenen Jahr doppelt 
so viele neue Verkaufsstellen eröffnet als im 
Vorjahr. Auf den Baustellen wird 24 Stun-
den gearbeitet, und zwar über das ganze 
Jahr. Investiert wird auch in die lokale Infra-
struktur – so entsteht zum Beispiel zurzeit 
eine vierte Metrolinie. Man kann den neu-

en modernen Kiever Hauptbahnhof bewun-
dern, und die fast 500 Kilometer lange Au-
totrasse aus der ukrainischen Hauptstadt 
nach Odessa wurde in nur zwei Jahren fer-
tiggestellt. Sie ist voll von Autos, denn neue 
Autos werden in der Ukraine derzeit sehr 
viele verkauft, und die noch vor wenigen 
Jahren dominierenden Volgas und Ladas ha-
ben längst einem westlichen Wagenpark 
Platz gemacht. Im Jahr 2006 wurden in der 
Ukraine 30 Prozent mehr Autos verkauft als 
im Vorjahr.

Auf Weltmarktkurs

Der ukrainische Wirtschaftsboom hat meh-
rere Quellen. Es ist zum einen die ausge-
zeichnete Weltkonjunktur für Rohmateri-
alien. Aufgrund der grossen Eisenerz- und 
Manganvorkommnisse und der zahlreichen 
Eisenhütten ist die Ukraine einer der 
grössten Stahlproduzenten und -expor-
teure der Welt. Auch die Ausfuhr von Ma-
schinen, Chemikalien und Atomenergie 
(nach Russland und Kasachstan) treiben 
die Konjunktur an. Die Industrieprodukti-
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on ist im ersten Halbjahr 2008 um 11 Pro-
zent gestiegen. Hinzu kommt die sich end-
lich regenerierende Landwirtschaft, die 
von den ausgezeichneten Voraussetzungen 

des Landes (ein Viertel der weltweit exis-
tierenden Schwarzerde befi ndet sich in der 
Ukraine) und grossem, privatem Kapital-
einsatz endlich auf Wachstumskurs kommt. 

So ist die Ukraine bereits zum weltweit 
grössten Sonnenblumenöl-Exporteur ge-
worden, und zum fünftgrössten für Getrei-
de und Rüben.

Interview mit Olga Lyashenko

Olga Lyashenko ist Of-
fi ce Managerin der As-
cent Ukraine in Kiev. 
Die Firma bietet ver-
schiedene Dienstleis-
tungen für westliche 
Investoren und Expor-
teure an: Marktstu-
dien, Rechtsberatung, 

Geschäftspartnersuche, Personalrekrutierung, 
Firmengründung, Buchhaltungsführung u.a.

In welchem Sektor und in welcher Form 
sehen Sie die besten Chancen für Schwei-
zer KMU, die in der Ukraine tätig wer-
den möchten? 
Gemäss offi ziellen Quellen weisen das Bau-
wesen, die Nahrungsmittelindustrie und die 
Produktion von Baumaterialien das grösste 
Wachstum auf. Meiner Meinung nach sind zu-
dem die Chemieindustrie oder der IT-Bereich 
viel versprechende Sektoren. Die Ukraine ist 
in einer Phase, in der gute westliche Firmen 
noch schnell viel erreichen können.

Welchen Ratschlag können Sie Schwei-
zern geben, die ihre Geschäftstätigkeit 
in Ihr Land ausweiten wollen?
Sie müssen geduldig sein … Zudem sollten 
sie unbedingt im Vorfeld sicherstellen, dass 
ihr Vorhaben auch machbar ist, das heisst, 
dass das Produkt oder die Dienstleistung der 
lokalen Nachfrage entspricht und die Rah-
menbedingungen für die Kommerzialisierung 
auch wirklich bestehen. Dafür sind detaillierte 
Marktabklärungen, die Analyse der gesetz-
lichen Bestimmungen und der zu erwartenden 
Kostenentwicklung notwendig.

Wie nehmen Sie Schweizer und deren 
Verhalten in der Ukraine wahr?
Einem Ausländer mag zu Beginn seines Auf-
enthalts manches seltsam vorkommen. In der 

Regel sind Schweizer, die in der Ukraine eine 
geschäftliche Tätigkeit aufbauen wollen, nach 
einer vielleicht dreimonatigen Eingewöhnung 
recht unabhängig. Viele nehmen Sprachkurse 
und bemühen sich gewissenhaft, unsere Spra-
che zu lernen.

Und sind sie dabei erfolgreich?
Einige mehr, andere weniger … Ukrainisch, 
wie auch das in Kiev und im Osten des 
Landes häufi gere Russisch, sind sicher nicht 
leicht zu erlernen. Sprachkenntnisse sind na-
türlich von Vorteil für Schweizer, die in der 
Ukraine geschäftlich tätig werden wollen. Sie 
sollten sich aber keine Illusionen machen, 
denn es braucht mehrere Jahre, bis ein Aus-
länder ein für die geschäftliche Tätigkeit aus-
reichendes Sprachniveau erreichen kann. Für 
Verhandlungen und Vertragsabschlüsse ist 
professionelle Unterstützung auf jeden Fall 
empfehlenswert.

Es heisst, dass Korruption in der Ukra-
ine weit verbreitet und quasi instituti-
onalisiert ist. Können korrupte Wege 
überhaupt ausgeschlossen werden?
Es ist bestimmt sehr schwierig, Korruption 
ganz zu umgehen. In der Ukraine lösen zum 
Beispiel viele Unternehmen Export- und Im-
portformalitäten mithilfe von Schmiergeld-
zahlungen. Sogar grosse multinationale 
Unternehmen können dies nicht ganz aus-
schliessen. Leider werden in der Ukraine kor-
rupte Praktiken durch die schlechten Beam-
tenlöhne und eine jahrhundertealte Akzeptanz 
dieses Unwesens gefördert. Oft ist es unmög-
lich, auf formellem Weg etwas abzuwickeln – 
zumindest nicht innerhalb einer vernünftigen 
Frist.

Können Sie ein Beispiel nennen?
Für einen unserer Kunden musste ich eine Ar-
beitsbewilligung für einen ausländischen Ar-

beitnehmer einholen. Bei der zuständigen 
Amtsstelle gibt es jedoch kein offi zielles Ex-
pressverfahren, auch wenn es noch so dring-
lich ist. Jeder Antragsteller muss mindestens 
drei Wochen auf die Bearbeitung seines An-
trags warten. Unter diesen Bedingungen ist 
die Versuchung gross, die Beschleunigung 
nicht nur mit einem freundlichen Lächeln, 
sondern auch mit einer Schachtel Schweizer 
Pralinen oder, in anderen Fällen, einer teuren 
Flasche Alkohol zu erwirken. Dies ist in ge-
wisser Weise der ukrainische informelle Ex-
pressservice. Wenn es um mehr geht, können 
die Forderungen natürlich um einiges höher 
sein. Eigentlich lassen die Beamten den An-
tragstellern in solchen Situationen so gut wie 
keine Wahl. 

Über die Ukraine wird seit der «Oran-
gen Revolution» im Jahr 2004 ziemlich 
regelmässig in den westlichen Medien 
berichtet. Man stellt sie Vladimir Putins 
Russland gegenüber, das sich nach 
westlicher Auffassung vom westlichen 
Demokratieverständnis abwendet. 
Die «Orange Revolution» wurde im Westen 
als Meilenstein für die Demokratisierung der 
Ukraine gefeiert. Auch der Verlauf der letzten 
Wahlen wird im Ausland als Szenario einer 
sich konsolidierenden Demokratie gesehen. 
Die aktuelle politische Situation wird in der 
Ukraine jedoch schärfer kritisiert als im Aus-
land. Putin schaffte es, die weit verbreitete 
Kriminalität in den Griff zu bekommen. Dies 
ist eine wichtige Voraussetzung für ökono-
mische Stabilität und wirtschaftliches Wachs-
tum. In der ukrainischen Entwicklung sehe ich 
bisher leider nicht nur Vorteile. Dennoch kann 
davon ausgegangen werden, dass die ukrai-
nische Wirtschaft in den nächsten Jahren wei-
ter kräftig zulegen und unser Land zu einem 
der grössten Empfänger von ausländischen 
Investitionen in Osteuropa wird. 



Die Vorteile der Ukraine haben mittlerwei-
le auch die Gunst verschiedener auslän-
discher Investoren gefunden, deren Invest-
ments bisweilen 2,5 Milliarden US-Dollar 
überschritten haben. Und das einheimische 
Kapital, das in den Jahren seit der Unab-
hängigkeit in Steuerparadiese gefl ossen 
war, strömt ins Land zurück. 

Steigende Gehälter treiben den Konsum an. 
Die Leute arbeiten und konsumieren, seit 
sie realisiert haben, dass sie nicht zu post-
sowjetischem Vegetieren verdammt sind. 
Der Markt dürstet nach neuen Technologien 
und Qualitätsprodukten.

Nicht nur Sonnenseiten

Wenn man die internationalen Rankings an-
schaut, fällt es schwer, all dies zu glauben: 
Auf der Rangliste der Weltbank zu den Ge-
schäftsbedingungen zum Jahr 2006 befi n-
det sich die Ukraine auf dem 128. Platz von 
175. Auf dem Index der wirtschaftlichen 
Freiheit positioniert sie sich auf dem 125. 
von 157 untersuchten Ländern. Und es 
stimmt, die ukrainische Wirtschaft ist wei-
terhin überreguliert. Vorschriften ändern 

sich wie in einem Kaleidoskop, die Bürokra-
tie lässt Haare ergrauen und Gerichte funk-
tionieren oftmals nach dem Bazarprinzip – 
wer mehr gibt, erhält Recht. Im Fall einer 
sich verschlechternden Weltkonjunktur 
könnten diese Faktoren die weitere Ent-
wicklung behindern. Doch wird auch Trans-
parenz, langsam aber beständig, Einzug 
halten, auch wenn sich manche Oligarchen, 
die von ihrer Insiderrolle profi tieren, durch 
undurchsichtige Strukturen bisher auslän-
dische Konkurrenten vom Leib halten konn-
ten. Doch die lokalen Grossunternehmen 
möchten vermehrt Kapital aus dem Ausland 
anziehen und beginnen, ihre Funktionswei-
se zu zivilisieren.

Die Ereignisse der «Orangen Revolution» 
im Jahr 2004 haben das Ihre dazu beigetra-
gen, der Ukraine ein neues Gesicht zu ver-
leihen. Auch wenn das politische System der 
Ukraine noch einen langen Weg vor sich 
hat, bis das Land als gereifte Demokratie 
gelten kann, können die Uhren nicht mehr 
zurückgestellt werden. Die demokratischen 
Spielregeln waren und sind für viele west-
liche Investoren unabdingbare Vorausset-
zung für ein tiefer gehendes Engagement 
in der Ukraine.

Aussagen überprüfen

Wer in diesem Land Erfolg haben will, muss 
ähnlich wie beispielsweise in Russland, nach 
den lokalen Regeln spielen können. Für den 
Geschäftserfolg einer Schweizer Firma ist es 
wichtig, über erschöpfende Informationen 
(Marktdaten, gesetzliche Vorschriften) zu 
seinem Geschäftsbereich zu verfügen. Der 
Auswahl geeigneter Geschäftspartner und 
verlässlicher Mitarbeiter kommt im Kontext 
eines schlecht funktionierenden Rechts-
systems eine besondere Bedeutung zu (ge-
machte Aussagen verifi zieren). Es empfi ehlt 
sich auch, die besonderen Schwierigkeiten 
in diesem Land (Bürokratie und Regelfl ut, 
aber auch Barrieren im Zusammenhang mit 
der Sprache, Kultur und Geschäftspraktiken) 
gezielt anzugehen. 
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